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Selbstverantwortung

Was hat Selbstverantwortung für eine 
Bedeutung in einer Partnerschaft?

Es besteht oft der Fehlschluss, 

dass mit dem Beginn einer Bezie-

hung auch das eigene Glück Einzug 

hält. Für das persönliche Glücklich-

sein ist jedoch nicht der Partner/die 

Partnerin zuständig. Er/sie kann 

nicht eine Lücke füllen, die schon 

vor der Beziehung da war. Ich bin 

für mich und mein Glück selbst ver-

antwortlich, egal ob ich in einer 

Beziehung oder alleine lebe.

Was heisst das konkret?
Wir kommen nicht darum he-

rum, das eigene Leben anzusehen 

und uns mit uns selbst zu befassen 

– und das unabhängig vom Gegen-

über. Ich rate: «Pack dein Leben! Du 

bist selbst verantwortlich für dich!»

Wo liegt der Unterschied, ob jemand 
allein lebt oder in einer Partner-
schaft?

Beide Formen haben ihre Vor- 

und Nachteile. In einer Partner-

schaft erleben die beiden Konfl ikte, 

Reibung und auch Korrektur. Das 

ist gut für die Weiterentwicklung. 

Aber es besteht auch die Gefahr der 

Projektion. Dann nörgeln die bei-

den aneinander herum und geben 

zu allem dem/der anderen die 

Schuld.

Und wenn jemand allein lebt?
Der Nachteil ist, dass die Rei-

bung fehlt und die Gefahr besteht, 

die eigenen blinden Flecken nicht 

zu sehen. Der Vorteil ist, dass allein-

stehende Menschen gezwungen 

sind, sich mit sich zu befassen. Sie 

können nicht jemand anderen ver-

antwortlich  machen für Unan-

nehmlichkeiten im eigenen Leben.

Besteht nicht die Gefahr, dass sich ein 
Paar auseinanderlebt, wenn sich bei-
de mit sich selbst befassen und mit 
sich selbst glücklich sind?

Wenn keine emotionale Verbin-

dung mehr da ist, kann es zur Tren-

nung kommen. Die Bedingung für 

eine erfüllte Beziehung ist aber 

nicht, dass immer alles parallel 

 abläuft. Sind beide mit sich selbst 

zufrieden, entsteht eine grosse 

 Offenheit füreinander, ohne An-

sprüche und Projektionen. Natür-

lich geht es nicht ohne Gemeinsam-

keiten. Am Ende des Tages ist die 

innere Verbundenheit entschei-

dend. Sie bleibt und hat Bestand.

Kontakt: 

viktor.arheit@paarberatung-mediation.ch

RATGEBER BEZIEHUNG

Viktor Arheit,

Paarberater/

Mediator, Affoltern 

Über 90 zusätzliche Plätze für 
Asylsuchende notwendig
Verschiedene Faktoren stellen die Stadt Affoltern vor grosse Herausforderungen

Lange war nicht klar, wie viele minder-

jährige Asylsuchende (MNA) im kanto-

nalen MNA-Zentrum Lilienberg dem 

Asyl-Kontingent der Stadt Affoltern in 

Zukunft angerechnet werden. Nun 

steht es fest: Es werden voraussichtlich 

40 Personen weniger sein als heute.

Der Zustrom von Migrantinnen 

und Migranten in die Schweiz nimmt 

derzeit ab, könnte sich aber durch die 

aktuelle Eskalation im Nahen Osten 

wieder verstärken. Auf Grundlage 

 eines Verteilschlüssels weist der Bund 

die Asylsuchenden den Kantonen zu, 

welche diese dann anteilsmässig an die 

Gemeinden weiterleiten. 

Im Kanton Zürich wurde dieser 

Schlüssel in den letzten zwei Jahren 

dreimal erhöht, von 0,5 % auf 1,6 %. 

Seit Juli 2024 bedeutet dies, dass jede 

Zürcher Gemeinde pro tausend Ein-

wohner 16 Asylsuchende aufnehmen 

muss. Die Stadt Affoltern hat somit 

über 200 Personen aufzunehmen. Die 

angekündigte Schliessung von Not-

unterkünften durch den Bund hat da-

bei keinen direkten Einfl uss auf die 

Gemeinden, da diese unabhängig da-

von ihre Kontingente erfüllen müssen.

Die Stadt Affoltern beherbergte 

bisher im MNA-Zentrum Lilienberg 

eine grosse Anzahl an jugendlichen 

Flüchtlingen, die dem Kontingent der 

Stadt angerechnet wurden. Dies mach-

te es bisher möglich, die Zuweisungen 

zu bewältigen. Aufgrund von Proble-

men im MNA-Zentrum muss der Kan-

ton Zürich die Zahl der dort unterge-

brachten Jugendlichen jedoch künftig 

reduzieren, wodurch etwa 40 Plätze 

wegfallen. Dies verschärft die Situation 

zusätzlich, nachdem der kantonale 

Verteilschlüssel auf 1,6 % erhöht wur-

de.

Stadt sucht dringend Wohnraum

Aktuell hat Affoltern gegenüber dem 

kantonalen Verteilschlüssel einen 

Rückstand von über 50 Personen. 

Durch den Wegfall der Plätze im Lilien-

berg fehlen weitere 40, sodass insge-

samt rund 90 zusätzliche Plätze be-

nötigt werden. Zudem läuft im April 

2025 der Mietvertrag für ein Objekt 

aus, in dem derzeit 15 Personen unter-

gebracht sind. Der angespannte Woh-

nungsmarkt stellt die Stadt vor grosse 

Herausforderungen, da die Unterbrin-

gung und  Betreuung der hohen Zahl 

an schutzsuchenden Personen zusätz-

liche Ressourcen erfordert. «Wir hof-

fen auf die Solidarität der Bevölkerung, 

denn nur gemeinsam können wir diese 

Herausforderung bewältigen», sagt Fe-

lix Fürer, Stadtrat Soziales und Gesell-

schaft. Die Abteilung Soziales und Ge-

sellschaft der Stadt Affoltern nimmt 

gerne Angebote aus der Bevölkerung 

für geeignete, kostengünstige Mietob-

jekte, auch für temporäre Zwischen-

nutzungen, entgegen. Interessierte 

können sich unter 044 762 56 74 mel-

den.

Stadt Affoltern 

ANZEIGE

Die Tiefgarage als technischer Knackpunkt
Fortsetzung von Seite 1 zum Dorfzentrum Stallikon

marcus weiss

Im sogenannten Haus A der Siedlung sei 

ein Gemeinschaftsraum geplant, der 

auch in der Stalliker Schulraumplanung 

eine Rolle spiele, weil dort ein Mittags-

tisch für die Schülerschaft stattfi nden 

soll. «Auch ein Lebensmittelgeschäft 

wäre dort erwünscht, aber leider sind 

die Detailhandelsketten noch nicht 

überzeugt von dem Standort, unsere 

 Gespräche mit ihnen blieben bislang 

erfolglos», so Nufer. Ähnlich sei die 

 Situation bei der von der Gemeinde er-

wünschten Gemeinschaftspraxis im 

Haus C der Siedlung, für deren Betrieb 

noch kein Anbieter von medizinischen 

Dienstleistungen Interesse angemeldet 

habe. «Wir bleiben dran, und wir blei-

ben offen für neue Ideen», lautet das 

vorläufi ge Fazit. 

In Weiterentwicklung befi nde sich 

die Tiefgaragenplanung, bei welcher die 

anspruchsvolle Topografi e besonders 

zum Tragen komme. «Sie können sich 

bestimmt vorstellen, dass es an dieser 

Hanglage schwierig ist, eine Tiefgarage 

zu bauen», sagte Eva-Maria Nufer mit 

Blick ins Publikum. «Wenn diese auch 

noch mehrgeschossig sein muss, sind 

unglaublich umfangreiche Abgrabun-

gen und Baugrubensicherungen am 

Hang nötig, was uns dann nicht mehr 

erlauben würde, kostengünstigen 

Wohnraum anzubieten.» Das bisherige 

Tiefgaragenkonzept mit einer Vertei-

lung der Parkplätze in zwei Tiefgaragen 

habe unter anderem den Nachteil, dass 

ausgerechnet die Alterswohnungen 

nicht an die Garage angebunden waren. 

Deshalb sei nun ein neues Konzept in 

Abklärung, die Berechnungen dafür 

würden laufen. 

Bezüglich der geplanten Wohnun-

gen und ihrer Erschliessung wurde an 

der Informationsveranstaltung das Kon-

zept mit offenen Treppenhäusern und 

Laubengängen hervorgehoben, welches 

auch der Kommunikation der Bewoh-

nerschaft dienen soll. «Uns als Genos-

senschaft ist es wichtig, dass hier Raum 

für Begegnungen geschaffen wird», 

machte Vorstandsmitglied Nufer klar. 

Das Haus B werde sich durch einen Ein-

familienhaus-Charakter in den jeweils 

auf zwei Geschossen liegenden Wohnun-

gen auszeichnen, während im Haus E 

nebst den 2- und 3-Zimmer-Wohnungen 

eine Clusterwohnung mit einer grossen 

gemeinsamen Dachterrasse für eine 

 Alters-Wohngemeinschaft vorgesehen 

ist. Auch hier sei die Planung noch nicht 

endgültig, sondern in steter Weiterent-

wicklung.

Es sind noch zahlreiche Schritte nötig 

bis zur Umsetzung

Überhaupt gebe es beim Projekt Land-

garten noch eine Reihe von Fragen zu 

klären, darunter diejenige des Dorfplat-

zes, bei dem noch nicht feststehe, wer 

für den Bau und den Unterhalt zustän-

dig sei. Auch der Umgang mit den 

 Bestandsbauten, die gegenwärtig von 

der Gemeinde vermietet werden, müsse 

noch genau geregelt werden. Die Kün-

digung der Mietverhältnisse, Altlasten- 

und Schadstoffsanierungen sowie der 

Rückbau erfordere Zeit. Aus all diesen 

Gründen ist gemäss der Genossenschaft 

auch der Terminplan noch nicht fi x, 

sondern unterliegt laufenden Anpassun-

gen. 

Bei den Fragen aus dem Publikum 

ging es unter anderem darum, wie die 

künftige Siedlung beheizt werden soll. 

Die Holzschnitzelheizung im Feuer-

wehrgebäude, die für die Produktion 

von Fernwärme benutzt wird, würde 

gemäss den Ausführungen von Eva-

Maria Nufer nicht ausreichen, die gan-

ze Neubausiedlung zu versorgen. 

Grundsätzlich gebe es aber eine 

 Anschlusspfl icht an dieses Fernwärme-

netz, sodass eventuell ein Teil der Sied-

lung damit versorgt werden wird, wäh-

rend für den Rest eine eigenständige 

Lösung gefunden werden müsse. «Es 

wäre aus Platzgründen nicht möglich, 

die bestehende Fernwärmezentrale zu 

vergrössern und somit mehr Leistung 

hinzubekommen», erklärte Gemeinde-

präsident Reto Bernhard. Erdsonden-

Wärmepumpen wären seiner Einschät-

zung nach eine Möglichkeit, mehr 

Wärme aus erneuerbaren Quellen zu 

generieren. 

Bezüglich der Erreichbarkeit der 

weiter oben am Hang gelegenen Grund-

stücke während der Bauphase sagte Bau-

herrenvertreter Roger Ricklin von Naef 

Partner Immobilien, die Anrainer müss-

ten sich keine Sorgen machen. Der 

 Zugang sei jederzeit gewährleistet, 

höchstens kurzfristige Sperrungen 

könnten auftreten. Auf die Frage einer 

Zuhörerin, wie lange die Gärten am 

Hang noch bewirtschaftet werden könn-

ten, meinte Ricklin, die Genossenschaft 

werde den Grundstückserwerb erst im 

Jahr 2028 vollziehen, vorher werde dort 

nichts passieren. «Die Kündigung wird 

rechtzeitig kommen, aber wir streben 

an, dass man die Gärten bis zum Bau-

beginn nutzen kann», ergänzte der 

 Gemeindepräsident. 

Zur Abschlussfrage des «Anzeigers», 

was das Bauprojekt insgesamt für Stal-

likon bedeute, meinte Reto Bernhard: 

«Sie sehen, wie viel Interesse diese Ver-

anstaltung weckt, vor allem bei älteren 

Menschen. Die 28 Alterswohnungen, die 

hier entstehen, sind für viele eine gros-

se Chance, auch im Alter hier bei uns 

im schönen Stallikon bleiben zu können 

und nicht den Wohnort wechseln zu 

müssen.»

Architekt Camiel Van Noten erklärt Details des Siegerprojekts «Pina» des 
zweistufi gen Architekturwettbewerbs im Modell. Der separate, holzfarbene 
Teil umfasst einen Teil der geplanten Siedlung, deren Gebäudeanordnung 
modifi ziert wurde. (Bild Marcus Weiss)

«Uns als Genossenschaft  

ist es wichtig, dass hier 

Raum für Begegnungen 

geschaff en wird.»

Eva-Maria Nufer, Mitglied des 
Vorstands der Genossenschaft  
Hofgarten


